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Klingelton-Alarm!
Handy, Schnurlostelefon und W-LAN gefährden Gesundheit

Acht von zehn Österreichern telefonieren mobil – aus dem  Statussymbol Handy ist längst ein alltäglicher 
Begleiter geworden. Die Technologie, die sich innerhalb der vergangenen Jahre rasant entwickelte, birgt 
jedoch Gefahren für die Gesundheit, warnen Umweltmediziner. 

Müdigkeit, Konzentrationsstörungen, Hyper-

aktivität, Kopfschmerzen, Schwindel, Tinni-

tus, Bluthochdruck, Störungen des Immun-

systems, Depressionen  … „Wenn Patienten 

über solche Beschwerden klagen und sich 

keine körperliche Ursache feststellen lässt, so 

sollte man als Arzt daran denken, dass Mo-

biltelefone oder Schnurlostelefone die Aus-

löser sein können“, sagt Dr. Hannes Strand, 

Umweltreferent der Ärztekammer für OÖ und 

Allgemeinmediziner in Waizenkirchen. 

Hochfrequente Strahlen
Zwischen Sendemasten und Mobiltelefon, 

aber auch zwischen digitalen Schnurlostele-

fonen und ihrer Basisstation, bei Funknetz-

werken wie W-LAN, oder dem „Internet aus 

der Steckdose“, das in manchen Stadtteilen 

von Linz bereits im Probebetrieb angeboten 

wird, werden hochfrequente elektromagne-

tische Strahlungen erzeugt. Sie alle bedie-

nen sich der Digital Enhanced Cordless Te-

lecommunications (DECT)-Technologie, die 

derzeit Standard für schnurlose und Mobil-

telefone sowie für kabellose Datenübertra-

gung ist. Da im Gegensatz zu den früher ge-

bräuchlichen analogen Schnurlostelefonen 

mit DECT ständig, auch wenn nicht telefo-

niert wird, eine hochfrequente Verbindung 

zwischen Basisstation und Schnurlostelefon 

besteht, ist die Belastung durch diese Tele-

fone ungleich höher, als durch ihre analogen 

Vorgänger.

Über die Auswirkungen auf die Gesund-
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heit durch die Belastung mit elektromagne-

tischer Strahlung gehen die Meinungen aus-

einander.

Studie beweist Chromosomen-
Schädigung
Dr. Thomas Kühn, Arbeits- und Umweltme-

diziner mit einer Ordination für Allgemeinme-

dizin in Linz, ist immer wieder mit Patienten 

konfrontiert, die unter den beschriebenen 

Symptomen leiden: „Es fällt auf, dass sich 

viele Beschwerden relativ rasch bessern, 

wenn es gelingt, die Intensität der Strahlen-

belastung des Betroffenen deutlich zu redu-

zieren“, berichtet Dr. Kühn. Er verweist auf 

verschiedene Studien, die zu dem Ergebnis 

kommen, dass elektromagnetische Felder 

schädlich sind und zwar schon bei Intensi-

täten, die deutlich unter den derzeit gültigen 

Grenzwerten liegen. 

So zeigt unter anderem die 2003 von For-

schern aus sieben EU-Ländern im Dop-

pelblindversuch durchgeführte Reflex-Stu-

die, dass elektromagnetische Felder unter 

der derzeit festgelegten Sicherheitsgrenze 

bereits das Erbgut schädigen können - wie 

sich diese auf die Gesundheit auswirken, ist 

noch nicht klar. Ein großes Problem bei der 

Grenzwertdiskussion ist, dass man nicht wie 

derzeit von einer rein thermischen Schädi-

gung der Zellen durch hochfrequente Strah-

lung ausgehen kann. Sondern man muss 

mit einer „bioelektrischen“ Beeinflussung 

rechnen, die schon bei deutlich geringeren 

Strahlenwerten auftritt und die in die Grenz-

wertüberlegungen noch nicht eingeflossen 

ist. Es liegt in der Natur der Sache, dass 

Studienergebnisse und Bedenken der Me-

diziner nicht von allen ernst genommen wer-

den -  vor allem, wenn wirtschaftliche Inte-

ressen dahinter stecken.

So kommt von Kritikern immer wieder das 

Argument, nicht die Strahlenbelastung, son-

dern die Angst davor sei die Ursache für Be-

schwerden. „Chromosomen brechen nicht, 

Lesen Sie weiter auf Seite 28

Expertentipp 

„Elektromagnetische Felder können die 

Auslöser für eine Reihe von Beschwerden 

und Krankheiten sein: Müdigkeit, Schlaf-

störungen, Kopfschmerzen, Schwindel, 

Konzentrationsschwierigkeiten, Tinnitus, 

Depression, Bluthochdruck, Störungen 

des Immunsystems.“

Dr. Hannes Strand 

Arzt für Allgemeinmedizin in 

Waizenkirchen und Referent für 

Umweltmedizin der ÄK für OÖ

weil sie Angst haben“, sagt dazu Dr. Kühn 

und weist daraufhin, dass auch Babys, die 

von den möglichen Gefahren elektromagne-

tischer Felder naturgemäß nichts wissen, 

vermehrt unter Schlafstörungen und Unru-

hesymptomen leiden, wenn eine Strahlen-

belastung besteht. Dass die Belastung mit 

elektromagnetischer Strahlung der Auslöser 

einiger Erkrankungen sein könnte, ist laut 

Reflex-Studie absolut plausibel. 

Bevölkerung wehrt sich
„Medikamente mit solchen Studienergeb-

nissen würden niemals zugelassen, bezie-

hungsweise würden sie sofort vom Markt 

genommen!“, sagt Kühn, lenkt aber ein: 

„Ohne diese Technik wird man nicht aus-

kommen, es geht also darum, im Sinne ei-

ner Gesundheitsvorsorge vernünftige Lö-

sungen im Umgang damit zufinden!“ 

Derzeit schießen in Österreich die Handy-

masten noch wild aus dem Boden. Die Be-

völkerung ist aber schon wachsamer ge-

worden. So werden in Niederösterreich seit 

Anfang 2006 Mobilfunk-Sendemasten, die 

mehr als vier Watt Sendeleistung haben, 

besteuert. Auch sonst ist die Einbindung 

der Gemeinden durch den niederösterrei-

chischen Mobilfunkpakt intensiver gewor-

den. Im oberösterreichischen Hartkirchen 

haben sich vergangenes Jahr die Einwoh-

www.gesundesooe.at

Handy, kabelloses Internet & Co sind auch im Privatleben nicht mehr wegzudenken.
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ner erfolgreich dagegen gewehrt, dass ein 

Sendemast direkt neben einer Siedlung am 

Ortsrand aufgestellt wird. „Der Mast wäre nur 

120 Meter vor unserer Haustüre gewesen“, 

berichtet Johann Huemer, „erfahren habe 

ich davon durch Zufall, weil ich die Bagger-

fahrer gefragt habe, warum da aufgegraben 

wird.“ Daraufhin wurde Johann Huemer ak-

tiv. Er informierte sich über die Gefahren, 

sprach mit den Nachbarn und sammelte 

Unterschriften. „450, das sind 98 Prozent 

der Betroffenen, haben innerhalb von drei 

Tagen gegen die Errichtung des Handy-

masten an der geplanten Stelle protestiert“, 

sagt Huemer. Eine Bürgerinitiative wurde 

gegründet, eine Informationsveranstaltung 

organisiert. „Wir haben Gespräche mit den 

Betreibern gesucht“, berichtet Huemer, „die 

haben uns zu verstehen gegeben, dass sie 

kooperationsbereit wären, wenn von uns 

ein alternativer Vorschlag für den Standort 

des Sendemasts komme.“ Die Bürgerinitia-

tive rund um Johann Huemer war schließ-

lich erfolgreich: Der Sendemast steht – aber 

in 400 Meter Entfernung von jeder Wohnan-

lage. Zusätzlich erreichten die Hartkirchner, 

dass bauliche Änderungen des Mastes nur 

mit der Zustimmung des Grundeigentümers 

getroffen werden dürfen. 

„Solche Lösungen sind anzustreben“, sagt 

Dr. Thomas Kühn, der mit dem Hartkirchner 

Problem vertraut wurde, weil er am Informa-

tionstag als Experte dabei war. „Es geht da-

rum, sich zu arrangieren. Eine Technologie, 

die aus unserem Alltag kaum mehr wegzu-

denken ist, einfach nur zu verteufeln, ist si-

cher nicht zielführend.“

Er wünscht sich, dass man die Bürger als 

unmittelbar Betroffene ernster nimmt, „dazu 

gehört, dass sie ordentlich informiert wer-

den, wenn ein Projekt geplant ist.“ 

Wichtig wäre auch eine zentrale Anlaufstelle 

mit unabhängigen Experten (Umweltmedizi-

ner), die ein geplantes Projekt prüfen bzw. 

begleiten und im Bedarfsfall Änderungsvor-

schläge einbringen sollten. Durch eine ver-

stärkte Zusammenarbeit mit den Gemein-

den könnten auch die Betreiber profitieren. 

Technische Lösungen 
„Die Technologie wird sich unseren gesund-

heitlichen Bedürfnissen anpassen müssen“, 

fordert Dr. Hannes Strand, „warum kann 

eine Gesellschaft nicht verlangen, dass 

Tipp

„Wir müssen uns mit einer Technologie, auf die wir 

nicht mehr verzichten können, im Sinne des Vorsor-

geprinzips arrangieren. Gefordert sind die Betreiber, 

die auf die Bevölkerung und ihre Bedürfnisse Rück-

sicht nehmen müssen, bevor eine Sendeanlage errich-

tet werden darf. Jeder Einzelne sollte aber auch selbst 

Vorsorgemaßnahmen treffen und die zehn Handyregeln 

der Ärztekammer beachten.“

Dr. Thomas Kühn 

Arzt für Allgemeinmedizin in Linz
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Handys so ausgestattet sind, dass sie auf 

der Benutzerseite abgeschirmt sind, dass 

es ausziehbare Antennen gibt, auch wenn 

diese vielleicht nicht so schick sind? Wa-

rum schreibt man für Heimtelefonie mittels 

DECT-Technologie nicht die neuen strah-

lungsarmen Schnurlostelefone vor, die es 

bereits zu kaufen gibt? Soll die Nachbar-

wohnung wirklich mitbelastet werden?“

Regeln beachten
Möglichkeiten, sich gegen die technische Aus-

stattung der Nachbarwohnung, der Strahlen-

belastung, die uns durch das Internet aus der 

Steckdose blühen wird, und Handymasten im 

Wohngebiet zu wehren, sind da – wenn auch 

begrenzt. Doch auch der eigene Umgang mit 

Geräten, die elektromagnetische Strahlung 

verursachen, trägt zu einem gesünderen Um-

www.gesundesooe.at

feld bei. Jeder einzelne kann durch sein Ver-

halten dazu beitragen, die elektromagnetische 

Strahlung gering zu halten. Die Ärztekammer 

hat dazu zehn medizinische Handyregeln er-

arbeitet, die zu beachten sich in jedem Fall 

lohnt: Der Gesundheit zuliebe, und, weil Klin-

geltöne nicht überall gerne gehört sind. 

Mag. Susanne Sametinger

Handymasten sind im österreichischen Landschaftsbild keine Seltenheit mehr. Die Strahlenbelastung durch die dabei erzeugten elektromagnetischen 
Felder ist allerdings alarmierend.
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